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Morgen-Ausgabe. 
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Deutſchland. 


Berlin, 21. September. Der Katſer unter 
nahm geſtern Nachmittag nach 2 Uhr eine Aus- 
fabrt. Am Abend beſuchte der Kalſer die Vor⸗ 
ſtellung im Opernhauſe. Heute Vormittag hörte 
der Kaifer zunächſt den Vortrag des Ober Hof 
und Hausmarſchalls Grafen Perponcher und ar- 
beitete darauf mit dem Geh. Ober-Regierungsrath 
Anders. Um 2 Uhr Nachmittags begab ſich der 
Kalſer nach dem Ausſtellungspark, um daſelbſt die 
diesjährige Kunſtausſtellung zu beſuchen. Die 
Abreiſe des Kaiſers nach Baden-Baden wird vor⸗ 
ausſichtlich am nächſten Sonntag Nachmittags er- 
x folgen, da am 30. September der Geburtstag 
der Kalſerin daſelbſt im allerengſten Familienkreiſe 
begangen werden ſoll. Das Befinden des Kaiſers 
läßt nichts zu wünſchen übrig. 

— Ueber das Befinden des Kronprinzen 
läßt ih die „Straßb. Poſt“ aus Toblach — an- 
ſcheinend vom 17. — ſchreiben: 

Geſtern kehrte der Kronprinz mit der Kron⸗ 
prinzeſſin von einem längeren Spaziergang durch 
die Straßen des Dorfes Toblach zurück, höchſt 
leutſelig für die ehrfurchtsvolle Begrüßung dan ⸗ 
t kend, die ihm ſeitens der Bewohner zu Theil 
Be wurde. Seine kaiſerliche Hoheit ſah vorzüglich 
aus, und der Umſtand, daß er trotz des kalten, 
ſchneidenden Windee, der augenblicklich weht, und 
zu vorgerückter Abendſtunde die ausgedehnte Pro- 
menade unternommen, ſpricht entſchteden für das 
trefflicht Befinden des hohen Herrn. Der Kıon- 
prinz ſpricht zwar noch leiſe und heiſer, doch 
läßt das Allgemeinbefinden nichts zu wünſchen 
übrig. j . 

5 Prinz Ludwig von Baiern wird ſeinen 
Dank für die ihm gewordenen Auszeichnungen 
bei den Marine-Mandvern dem deutſchen Kaiſer 
R perfönlich erftatten und hlerzu den demnächſtigen 
Aufenthalt des Kaiſers in Baden-Baden abwar⸗ 
ter. Prinz Ludwig wird von ſeinem älteſten 
Sohne, Prinz Rupprecht, begleitet ſein, welcher 
5 biterbet den kaiſerlichen Majeſtäten zum erſten 
Male vorgeſtellt wird. 

— Prinzeſſin Irene von Heſſen, die Braut 
3 des Prinzen Heinrich von Preußen, iſt mit ihrer 
f Schweſter Alice am Sonntag aus England wieder 
in Darmſtadt angekommen. - 

— Biſchof Dr. Kopp wird nach der „Köln. 
Ztg.“ voraueſichtlich Mitte Oktober den fürft- 
biſchöflichen Stuhl zu Breslau beſteigen. 

— Aus Moskau wird dem „Bureau Reu- 
ter“ gemeldet, daß Om Aſchinow, der Freikoſake, 
1 der 1886 in einer Miſſion nach Abeſſinien ging, 
um Propaganda für den orthodoxen Glauben zu 
5 machen, jetzt zahlreiche Anhänger werbe für eine 
neue Expedition nach dieſem Lande. Die nöthl⸗ 
gen Mittel werden dafür durch freiwillige Bei- 
träge aufgebracht. 

— Wie die „Poſt“ Hört, iſt der Generalbericht 
über die Enquete wegen der Sonntagsruhe jetzt 
vollſtändig fertig geſtillt und dürfte derſelbe dem 
Bundesrath demnächſt zugehen. 

— Die iriſche Regierung hat jetzt endlich 
den entſcheidenden Schritt gegen die Nationalliga 
gethan, der nach der füngſt erfolgten Aechtung 
derſelben als „ſtaatsgefährliche Verbindung“ un- 

N dermeidlich war. Die „Voſſ. Zig.“ erhält das 
* folgende Privattelegramm: 

London, 21. September. Die geſtrige 
Dubliner, Amteztg.“ publizirt ein vom 17. d. M. 
datirtes Dekret des Vizekönigs, welches die Na- 
tionalliga in der ganzen Grafſchaft Clare, ſowle 
in gewiſſen Kreiſen der Grafſchaften Galway, 
Kerry, Corkland, Werford verbietet und deren 
Unterdrückung anordnet. Im Ganzen find zwel⸗ 
bundert Zweige, der Nationalliga unterdrückt. 
Obwohl dieſer Schritt erwartet war, hat er im 
Parnellttenlager doch große Bewegung und Be- 
ſtürzung verurſacht. Der Unterdrückungeakt ver⸗ 
wandelt die Nationalliga in eine illegale Verbin- 
5 dung und ſtempelt die Mitgliedſchaft, die Bethel⸗ 
0 ligung an ihren Geſchäften und Verſammlungen, 

ſowie die Veröffentlichung ihrer Verhandlungen 
im einem Verbrechen. — „Es ift mithin,“ ſchreibt 
„Daily News", „ein weiterer Schritt gethan wor- 
den auf jener Unterdrückungs Laufbahn, durch 
welche Balfout der Welt zu zeigen beabſichtigt, 
was Salfsbury unter entfchloffener Regierung 
verſtand.“ — Balfour erhält täglich Drohbriefe, 
aus denen erhellt, daß Komplotte gegen fein Le⸗ 
ben beſtehen. 
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Donnerſtag, den 22. September 1887. 


Bei der Widerſtandskraft der Irländer, die 
ſich in hundertjährigem Kampfe erprobt hat, iſt 
leider unſchwer vorauszuſehen, daß dieſem neuen 
Schlage der Gegenſchlag auf dem Fuße folgen 
Die Parlamentsferien geſtatten den irt⸗ 
allen 
Kräften zu nähren, und wie ſtark der Zündſtoff 
in den Maſſen ſich entwiclelt hat, zeigen die blu 
tigen Zuſammenſtöße der letzten Zeit deutlich. 
Daß die Thätigkeit der Natlonalliga durch das 
Dekret des Vizekönigs in Wahrheit nicht „unter 
drückt“, ſondern nur in geheime Schlupfwinkel 
gedrängt wird, darüber iſt nach den Ankündigun⸗ 
gen von iriſcher Seite keine Täuſchung möglich. 
durch dieſe Ver⸗ 
cheuchung einer unbeugſamen nationalen Bewe⸗ 
gung ins Dunkle gewinnen werden, iſt eine Frage, 
über die vielleicht die allernächſte Zeit ſchon Auf- 
ſchluß giebt, wenn auch die jetzt eröffnete 80 
abjeh- 


wird. 
ſchen Partelführern, die Bewegung mit 


Ob „Sicherheit und Ordnung“ 


— 


ſpektive des Kampfes 
bar iſt. 


zur Zeit nicht 


— Das Miniſterium Sallsbury iſt aber 
mals in Ausführung der für Irland vorgeſehenen 
vorwärts gegangen. 
Durch eine Proklamation der Regierung iſt für 
die Grafſchaft Clare und für gewiſſe Bezirke der 
Cork und 
Werford die Unterdrückung der iriſchen National ⸗ 


Maßregeln einen Schritt 


Grafſchaften Leitrim, Galway, Kerry, 


liga angeordnet worden. 


— Die Sozialiſten in Nordamerika rühren 


ſich gewaltig, um dle Vollſtreckung der Todes- 
ſtrafe von den in Chikago verurtheilten An- 
archiſten abzuwenden. In Newyork hielten geſtern 
die Sozialiſten und Agarchſſten eine Mafjen-Ber- 
ſammlung ab, um gegen dieſe Hinrichtung Pro- 
teſt einzulegen. Moſt hielt eiue Rede, in welcher 
er die amerilaniſchen Redner aufforderte, ſich zu 
bewaffnen; jeder Tropfen Blutes der ſieben zum 
Tode verurtheilten Anarchiſten fordere ein Men- 
ſchenleben Von anderen Rednern wurde zu einem 
Feldzug gegen die Kapitaliſten aufgefordert. 
An Moſt dürfte ſich ſehr bald das Sprüchwort 
bewähren: Der Krug geht jo lange zu Waſſer, 
bis er bricht! 

— In Frankreich zerbricht man ſich natür⸗ 
lich unſern Kopf: das heißt, man kombinirt alles 
Mögliche über den Beſuch des Grafen Kalnoky 
in Friedricheruh. Das Vernünftigſte jagt noch 
das „Journal des Debats“. Dies Blatt will 
wiſſen, das Reſultat der Entreoue in Friedrichs 
ruh jet: daß Oeſterreich an Rußland einen vor- 
wiegenden Elnfluß in Bulgarien zugeſtehe, was 
als eine Bürgſchaft der friedlichen Geſinnungen 
Oeſterreichs anzuſehen ſei. 

Das „Journal des Debats“ iſt mitunter 
aus dem Wlener Auswärtigen Amte recht gut 
unterrichtet. Die Nachricht von dem Reſultat der 
Entrevue in Friedrichsruh erſcheint darum nicht 
gerade unglaubwürdig; jedenfalls aber wird man 
abwarten müſſen, wie welt Oeſterreich den „vor- 
wiegenden Einfluß“ Rußlands in Bulgarien ſchal⸗ 
ten und walten laſſen würde. Ein wunderliches 
Abkommen, wonach Rußland in Bulgarien, Oeſter⸗ 
reich in Serbien den „vorwiegenden Einfluß“ er- 
hielte, entſpräche nur gewiſſen Konſequenzen des 
Berliner Vertrages; nicht zu überſehen iſt jedoch, 
daß durch die thatſächliche Vereinigung von Oftru- 
melien mit Bulgarien die Situation eine gewal⸗ 
tig veränderte geworden iſt. Wer heute in Bul- 
garien den „überwiegenden Einfluß“ hat, dem 
gehören auch die Balkaupäſſe, vor dem liegt die 
Heerſtraße nach Konſtantinopel offen da. Und in 
diefem Punkte wird der „vorwiegend Einfluß“ 
Rußlands, wie er in Bulgarien bis nach der 
Wahl Alexander Battenbergs thatſächlich eriſtirt 
bat, wohl bei feiner Wiederherſtellung einige Ein⸗ 
ſchränkung erfahren müſſen, wenn Oeſter reich nicht 
zu kurz kommen ſoll. 

— Für die Eröffnung des orientaliſchen 
Seminars, welche über 4 Wochen, Dienſtag, den 
18. Oktober, erfolgen wird, ſollen demnächſt die 
Beſtimmungen getroffen werden. Von den Leh⸗ 
rern, welche für den wiſſenſchaftlichen Unterricht 
in den Sprachen berufen wurden, befinden ſich die 
Herren Dr. Lange (Japaniſch), Dr. Reich (Hindoſta⸗ 
niſch), Andreas (Perſiſch und Türkiſch) und Miſ⸗ 
ſions-Inſpektor Büttner (Suaheli) bereits hier. 
Auf der Herreife befinden ſich Arendt aus Peking 
und Dr. Hartmann aus Beirut in Kleinaſlen, 
der Erſtere zum Lehrer für das Chineſiſche, der 
Letztere für das Arabiſche und Türkiſche ernannt. 
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Der Scheik, welchen der Khedive von Egypten zu 
den praktiſchen Uebungen im Arabiſchen empfohlen 
hat, iſt nach eingetroffener Meldung ebenfalls 
bereits abgereiſt. Da derſelbe des Deutſchen nicht 
mächtig iſt, jo find die Konſuln unterwegs ange- 
wieſen, ſich ſeiner anzunehmen; auch hier wird 
ihm ein des Arabiſchen Kundiger zur Seite ge- 
ſtellt werden. Die Anmeldungen für den Unter⸗ 
richt haben ſich in letzter Zeit bedeutend geſtei 
gert, ſie ſind auf über 100 angewachſen; allein 
für das Arabiſche erfolgen die Anmeldungen ſo 
zahlreich, daß von vornherein die Einrichtung von 
mehr als einem Kurſus nöthig werden dürfte, da 
die Zahl der Teilnehmer eines ſolchen in der 
Regel nicht mehr als 12 betragen fol. Beſon⸗ 
dere Sorgfalt wird auf die Einrichtung der Bi- 
bliothek des Seminars verwandt, für welche in 
dem Etat an außerordentlichen und ordentlichen 
Ausgaben über 20,000 Mark ausgeworfen ſind. 
Wie es heißt, iſt bereits ein Orientaliſt aus Mar- 
burg als Bibliothekar hierher berufen. 


— Der zweite Jahrestag der Phllippopeler 
Revolution, der zugleich der Jahrestag der bul- 
garlſchen Union iſt, wurde in faſt allen Städten 
Bulgariens und Oſtrumeliens mit patriotifchen 
De monſtrationen gefeiert, namentlich in Btlippo- 
pel, wo die Kundgebungen einen ſehr begelſterten 
Charakter trugen. Dle Miniſter Stambulow und 
Stransky und der Journallſt Stojanow erhlelten 
zahlreiche Glückwunſch-Telegramme. Die Erinne- 
nungen, welche der 18. September in Bulgarien 
wachruſt, müſſen den Muth des Volkes und jeire 
Hoffnung auf glücklichen Auegang aller Wirren 
beleben. Welch' eine Menge Drohungen ſind in 
den letzten zwei Jahren gegen Bulgarien ausge- 
ſtoßen und wirkungslos wieder verhallt! Wahr- 
ſcheinlich werden dieſe Erinnerungen auch wohl- 
thätig auf die Wahlen zur Sobranje einwirken 
und denjenigen Kandidaten den Sieg verſchaffen, 
welche die Errungenſchaften des 18. September 
zu vertheidigen entſchloſſen ſind. 

— Die geſtrige Verhaftung des jungen 
Schnäbele auf deutſchem Boden wird — wie aus 
Paris telegraphirt wird — von einigen dortigen 
Skandal - Blättern zu einem hochpolitiſchen Er- 
eigniſſe aufgebauſcht; die große Mehrheit der 
Pariſer Preſſe legt dem Zwiſchenfall keinerlei Be- 
deutung bei. 

— Der deutſche Geſchäftsträger theilte, 
einer Reuter ſchen Depeſche zufolge, der Pforte 
mit, daß Deutſchland von der ſeitens Bulgariens 
geleiſteten Genugthuung vollkommen befriedigt 
ſei und den Zwiſchenfall Löper als geſchloſſen be- 
trachte. 

— Der Afrika-Relſende Dr. Zintgraff wird 
der „Magd. Ztg.“ zufolge nördlich des Kamerun 
Gebirges eine Station in Nacombi⸗Mambun er- 
richten, von wo er auch die Benue Länder beſuchen 
und erforſchen wird. 

— Aus Neapel, 17. September, 
der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 

Seit dem erſten Erſcheinen der Cholera hier, 
am 20. Juli, bis heute, wo nur noch vereinzelte 
Fälle auftreten, haben wir ungefähr 800 Er- 
krankungen und 380 Todesfälle zu verzeichnen; 
zu keiner Zeit drohte die Krankheit, einen epide⸗ 
miſchen Charakter anzunehmen. In der nächſten 
Umgebung von Neapel geſtalten ſich die Dinge 
ſeit wenigen Tagen viel ungünſtiger. Caſtellamare 
und Pozzuoli, beide an unſerem Golfe gelegen, 
ſowie viele Plätze der ſorrentiniſchen Halbinſel 
haben im Verhältniſſe zu ihrer Bevölkerung er⸗ 
heblich viele Erkrankungen und Todesfälle zu be- 
richten. Im weiteren Umkreiſe verbreitet fi die 
Seuche bis nahe an die frühere Grenze der frü- 
heren Kirchenſtaaten, Monte Caſſino, und ſämmt⸗ 
liche auf dem Wege von hier bis dorthin ſich be⸗ 
findlichen Stä.te, wie Formio, Gaeta, Teano, 
Capua, Caſerta, haben mehr oder weniger von 
der Cholera gelitten. Die ſehr beruhigenden 
Nachrichten von Stzilten, denen zufolge die Cho 
lera in den Provinzen von Catania und Syracus 
faſt ganz verſchwunden war, in Palermo bedeu- 
tend abgenommen hatte, wurden durch einen Aus⸗ 
bruch von ganz beſonderer Heftigkeit neuerdings 
in Meſſina ſehr getrübt. Man weiß für bieje 
plötzliche Verſchlimmerung keinen anderen Grund 
zu finden, als daß Anſteckungsſtoffe in die Brun- 
nen der Stabt gekommen fein müſſen. Dieſelben 
find ſämmtlich abgeſchloſſen worden und das Trinf- 
waſſer fol aus der Umgegend bezogen werden. 
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Daß neue Krankheitsſtoffe durch ein am 6. d. in 
Meſſina von Bombay eingelaufenes engliſches 
Schiff eingeführt worden, hat ſich als nicht ſtich⸗ 
haltig erwieſen. Nach eben eingetroffenem Be⸗ 
richte von Meſſina kamen in den letzten 24 Stun⸗ 
den 260 Erkrankungen mit 96 Todesfällen vor. 
Die Hülfsleiftungen der Geſundheits behörden und 
der freiwilligen Krankenwärtervereine erweiſen ih 
als unzureichend. Aller Verkehr in der Stadt 
liegt darnleder; die meiſten Läden find geſchloſſenn, 
die Bevölkerung bis in die unterſten Schichten 
verläßt, nach allen Richtungen hin fliehend, die 
hart geprüfte Stadt. 2 
— Die in Suhl herrſchende Freude über 
die große türkiſche Beſtellung — 200,000 Ge- 
mwehrläufe — ſcheint, wenn die „Halliſche Ztg.“ 
richtig berichtet iſt, zu Waſſer werden zu ſollen. 
Aus Oberndorf iſt die Welſung eingelaufen, mit 
der Arbeit zu pauſiren, da die Türken mit der 
Zahlung „pauſtren“. — Das von der türkiſchen 
Regierung in Auftrag gegebene Gewehr iſt von a 
einem ungemein feinen Kaliber, äußerſt leicht, f © 
daß die türkiſche Armee mit der beſten Jeuerwaff! 
unter ten Großmächten ausgerüftet ſein würde 
— falls fe dieſelbe bezahlen kann. 7 
Köln, 20. September. Geſtern iſt das 
neut Obeilandesgerichts-Gebäude eingeweiht wor⸗ 
den. Präſtdent Struckmann hielt dabei eine 
Rede, in welcher er ſagte: „Möge die Schönheit 
und das Ebenmaß, welche in den reichen Formen 
rieſes Palaſtes überall hervortreten, eine glückliche 
Vorbedeutung ſein für den innerhalb ſeiner 
Mauern herrſchenden Geiſt. Möge der ſtolge 
Bau daſtehen als eine treue Wacht an den Ufern 
des Rheins, als eine Wacht der Gerechtigkeit und 
der Ordnung, als ein Trutz den Feinden und 
Verächtern des Geſeßes, als ein Schutz für den 
Rechtſuchenden und den mit Unrecht Unterdrückten 
Möge in ihm walten der Geiſt der Mäßigung 
und der Unparteilichkeit, der Geiſt gediegener 
Forſchung und ſittlichen Ernſtes, hoher Wahr⸗ 
heitsliebe und ungebeugten Mannesmuthes.“ l 
Münden, 21. September. Kammer der 
Abgeordneten. Berathung der Branntweinſteuer⸗ 
Vorlage. Nach einleitenden Worten des Referen⸗ 
ten Gagern, welcher die Annahme des Entwurfs BE. 
empflehlt, giebt der Finanzminiſter namens des 
Gefammt - Minifteriums über die ſtaate rechtliche 
Seite der Frage folgende Erklärung ab: Nach 
Auffaſſung der Regierung ſei ein Reſervatrecht 
reichsrechtlich als aufgehoben anzuſehen, wenn 
Batern feine Zuſtimmung dazu im Bundesrathe 
erkläre; dagegen ſei das Mintiſtertum dem Lande 
gegenüber für eine derartige Erklärung voll ver 
antwortlich. Kein Minifterium, insbeſondere u 
nicht das gegenwärtige, werde deshalb daran den- 
ken, ein Riſervatrecht von irgendwelchem Belang 
ohne vorherige Zuſtimmung des Landes aufzuge⸗ 
ben. Die nach § 47 des Reichsbranntweinſteuer⸗ 
geſetzes den ſüddeutſchen Staaten vorbehaltenen 
Rechte ſeien nach Auffaſſung der Regierung Re 
ſervatrechte, welche ohne Zuſtimmung des Land- 
tages nicht aufgegeben werden können. Die Ab⸗ 
ſtimmung über das heute vorliegende Geſetz er- 
fordere jedoch nicht die für eine Verfaſſungsände⸗ 2 
rung vorgeſehenen Förmlichkeiten, auch halte es 
die Regierung nicht für opportun, bei dieſer Ge⸗ 
legenheit eine jo ſchwierige Prinzipienfrage zu 
entſchelden, vielmehr empfehle es ſich, die Frage 
von Fall zu Fall zu erledigen. Hieraus ſel aber 
nicht das Präfudiz abzuleiten, daß nicht bei künf⸗ 
tigen anders liegenden Fällen auf die Erhaltung 
jener Förmlichkeiten zu dringen ſei, und gwar 
nicht blos ſeitens des Landtages, ſondern auc 
ſeitens der Regierung, denn auch Letztere habe 
daran ein weſentliches Intereſſe. f 


Ausland. N 

Rom, 21. September. Anläßlich des Jah⸗ 
restages der am 20. September 1870 erfolgten 
Beſetzung Roms hatte der Bürgermeifter von Rom 
eine Adreſſe an den König gerichtet. Dem Bür⸗ 
germeiſter ging darauf folgende telegraphiſche Ant⸗ 
wort des Königs zu: u 
„Ich danke der Hauptſtadt, die mir zu die⸗ 

ſem Tage Gefühle ausdrückt, welche meinem Her⸗ 
zen heilig find. Dieſer Tag unſterblichen Anger 
denkens bietet mir auch Gelegenheit, Rom meine 
lebhafteſte Zuneigung zu bezeugen und es meiner 
beſtändigen Wünſche zu verſichern, daß es in der 
neuen Aera, welche ait dem 20. September 1870 


begann, den Glanz feiner alten Größe wieder⸗ 
finde. Dieſes höchſte Streben meines Lebens er⸗ 
füllt ſich in wunderbarer Weiſe. Bei einem freu ⸗ 
' digen demnächſtigen Anlaß wird Rom der Welt 
beigen, daß es durch regelmäßige Entwickelung 
leglichen Fortſchrittes in der Ziviliſation allen 
Jaenen, welche kommen werden, dem Papſte ihre 
Huldigung darzubringen, eine ſichere ehrende Gaſt⸗ 
freundſchaft bieten und gleichzeitig die Haupt- 
ſtadt eines freien ſtarken Volkes jein könne.“ 
5 Paris, 19. September. Seit einigen Tagen 
it — ein faſt unerhörter Vorfall — in ganz 
Frankreich kein einziger deutſcher Spion eingefan- 
gen worden, dagegen beſchäftigt man ſich immer 
mehr mit dem geheimniß vollen Aubanel, über den 
die Regierung offenbar gar keine Luft hat, nähe⸗ 
kes zu verrathen. Die Blätter wiederholen mit 
Recht die Frage, wie in aller Welt es möglich 
gtkeweſen iſt, daß dieſer Aubanel im Kriegs miniſte⸗ 
rium Zutritt finden konnte, und um ihr Stau- 
nen zu begründen, führen fie die Anordnungen 
an, die im Kriegsminifterium getroffen find, um 
die heiligen Geheimniſſe der Bureaux zu wahren. 
Dieſe Anordnungen find gradezu ergötzlich und 
is lohnt der Mühe, ſte nachſtehend wiederzu⸗ 
geben: 

„Die Offiziere und Beamten des Miniſte⸗ 
tums dürfen nur durch das große Thor der Rue 
St. Dominique das Miniſtertum betreten. Sie 
müſſen eine Legitimationsfarte mit Photographie 
beſitzen, und ſobald fie das Thor paſſirt haben, 
wird es wieder geſchloſſen. Die nicht zum Mi- 
niſtertum gehörenden Perſonen haben ihren Ein ⸗ 
gang durch das Thor am Boulevard St. Ger⸗ 
main zu nehmen, wo ſich außer dem Tkorhüter 
ein Sergeant der republifanijchen Garde und eine 
Barriere befindet. Diejenigen, welche einen An- 
geſtellten des Miniſteriums ſprechen wollen, müj- 
ſen dort warten, bis die vorgeſchriebenen Förm⸗ 
lichkeiten erfüllt find. Zuerſt haben fie ſich an 
den Thürhüter zu wenden, der ſie in einen 
Warteſaal ſchickt. Dort befindet ſich ein eigens 
hierzu kommandirter Sekretär vom Generalftabe, 
der ihnen ein in zwei Abſchnitte zerfallendes For⸗ 
mular übergiebt. Auf dem erſten Abſchnitt 
müſſen fie ihren Namen, ihre Adreſſe und den 
Gegenſtand ihres Wunſches verzeichnen, während 
r zweite für die Ant vort beſtimmt iſt. Dieſes 
Blatt wird in einen Briefumſchlag gelegt, auf 
welchen der Name der Perſon geſchrieben wird, 
für die es beſtimmt iſt, und dann von dem Se⸗ 
kretär durch eine Ordonnanz an dieſe geſchlickt. 
Inz iſchen waß man fh in ein Regiſter ein 
ſchreiben, Namen, Adreſſe und Namen der Per- 
jo , mit der man ſprechen will. Kommt nun 
die Antwort zurück ſo übergiebt der Sekretär 
dies Papler dem W ttſteller, der daſſelbe dem vor 
dem Wirtefanl befindlichen Sergtar ten der re⸗ 
bllkaniſchen Garde vorzuzeigen hat. Dieſer 
prüft es, und wenn es die Erlaubniß enthält, 
ſchickt er den Bitiſteller in Begleitung einer 
Otrxronnanz nach dem betreffenden Bureau, wo 
man nachdem man vorher ſeine Karte einem 
ener abgegeben hat, endlich vorgelaffe: wird.“ 
Man ſollte meinen, daß bei einem folgen 
Auf wand von Vorſicht leine Maus, geſchwelge 
denn ein Spion in das Miniſterium gelangen 
une, um die dort behüteten Schätze zu ent 
emden! Daß Aubanel trotzdem in allen Bu- 
kreaux des Miniftertums herumkramen konnte, 
giebt zu der Vermuthung Anlaß, daß er zu den 

zahlreichen Spionen gehörte, die vom franzöſtſchen 
Kriegemiatſtertum angeſtellt ſind, um ausländiſche 
in Paris lebende Offizlere auf Schritt und Tritt 
zu bilauern. Daß eine ſolche Perſönlichkeit nicht 
davor zurückſchreckte, auch einmal für eigene Rech 
nung bezw. für Rechnung des „Figaro“ zu ar- 
beiten, darf nicht Wunder nehmen, wahrſcheinlich 
er ſucht das Minkſterium die Sache deshalb 
dt zu machen, weil es nicht will, daß die Art 
feiner Verbindung mit Aubanel allzemein bekannt 
werde. 3 
Paris, 20. September. Das Leibblatt des 
Opportunismus kann es ſich auch heute nicht ver⸗ 
ſagen, das Manifeft des Grafen von Parts als 
einen Schlag in's Waſſer zu bezeichnen und ſich 
darüber luſtig zu machen. Es ſei ein Nothſchrei, 
meint die „Republique francaiſe“, mit dem man 
ſich dem Vergeſſen werden entziehen wollte. Erſt 
batte der Herzog Audriffret-Pas quier mit feinem 
Allarmbrief in's Horn ſtoßen und fragen müſſen, 
ob wir (die Orleaniſten) denn nicht ebenſo gut 
wie die anderen Parteien das Recht hätten zu 
ſprechen? Dann habe Heroe im „Soleil“ das- 
fliulde Thema varitrt: „Jawohl“, hätte er gejagt, 
„wir haben das Recht“, und ſchlleßlich ſei nun, 
nachdem ſo die öffentliche Aufmerkſamkelt darauf 
vorbereitet worden, das beregte Manifeft erjchie- 
nen. Daſſelbe wäre aber bedeutungslos; nur 
den Beerdienſt könne es beanſpruchen — es habe 
die Situation geklärt; nun wiſſe Jeder, woran 
tr ſei. Es, war aber vorauszuſehen, daß die 
Rechte wie die Linke dieſen Mahnruf aus dem 
orleaniſtiſchen Lager nicht unbenutzt laſſen wür ⸗ 
den. „Nehmt's Euch zu Herzen“, rufen die 
Blätter der erſten Partei und welſen dabei auf 
die Finanzmiſere der Republik, die über kurz oder 
lang Frankreich in's Verderben ſtürzen müſſe. 

Dagegen rufen die von der Linken: „Da ſeht 
Ihr, was wir von der Rechten zu erwarten ba- 
ben, wenn Ihr ſchwankt und nicht mit uns gebt." 
w Petit Journal“ aber ſagt: „Dieſe Situation 
drängt das Miniſterium nach links und zirſtört 
alle Zweideutigkeit. Rouvier hat zwar den Vor⸗ 
ſchlag der Vertreibung der noch in Frankreich re- 
ſietrenden alten Familie von fi gewieſen, dage⸗ 
gen erklärt, daß er vor die Kammer mit einem 
Be wels für den Republikanismus des Kabinets 
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treten werde, nämlich mit einer Minifter-Berände- 
rung. Hätte gar die „Lanterne“ Recht, jo müßte 
es ſchon eingeſchlagen haben, denn Maceau (der 
Juſtizminiſter) und Ferron fühlten bereits den 
Boden unter ihren Füßen wanken, und wer von 
Beiden auch fallen ſollte, unfehlbar müßte er 
Andere nach ſich zieben. So ſtänden wir alſo 
einer Miniſterkriſts, und zwar noch vor dem Zu- 
ſammentritt der Kammern, gegenüber. Daß 
der Prinz Napoleon nun auch noch mit einem 
Manifeft hervortreten werde, gilt übrigens für 
gewiß. 5 

Paris, 21. September. Die Zurückgabe 
der Pferde nach der Mobiliſation hat nach den 
offiztöſen Mittheilungen keinerlei Schwierigkeiten 
gemacht. Die Zahl der gefallenen oder getödteten 
Pferde beträgt 1 bis 2 Prozent. Die Zahl der 
Pferde, für welche außer der Miethe eine Ent- 
ſchädigung hat gewährt werden müſſen, 20 bis 
25 Prozent. Nur wenige Eigenthümer haben ſich 
nicht auf gütlichem Wege mit der Kommiſſion 
elnigen können. Der Streit betrifft hauptſächlich 
Luxuspferde. 

Man beginnt hier bereits fi über das Ka⸗ 
nalprojeklt Rhein-Antwerpen und den von der 
Mülheimer Handelskammer verlangten Rhein- 
Maaßkanal zu beunruhigen. Das Journal „Pa- 
ris“ ſchreibt: Man kann ſich nicht verhehlen, 
daß die Verwirklichung dieſer Projekte Deutlſch 
land eine noch günſtigere Lage für den über- 
ſeeiſchen Handel ſchafft, wie fie für Frankreich 
die Drohung der Ueberſchwemmung mit deutſcher 
Kohle einſchließt, da dieſe ſtatt 372 nur 190 
Kilometer zurückzulegen haben würde. Das Blatt 
verlangt die Inangriffnahme der ſeit langer Zeit 
ſchlummernden Kanal- und Hafenmellorations⸗ 
Projekte, u. A. auch die endliche Ausführung 
des Projekts „Paris port du mer“ („Paris — 
Seehafen“). 

Amſterdam, 16. September. Die alte Unt 
verſitätsſtadt Leyden, die europäiſche Pflanzſtätte 
des Proteſtantismus und der Wiſſenſchaft, war 
bisher in der zweiten Kammer durch einen kal⸗ 
viniſtiſchen Antixevolutionär und einen Katholtken 
vertreten. Bei der Wahl am 1. d. M. erhielten 
zwei Ultramontane und zwei Antirevolutionäre 
die verhältnißmäßig meiſten Stimmen, ſodaß vor⸗ 
geſtern eine Stichwahl zwiſchen den kirchlichen 
Kandidaten ſtattfinden mußte. Da die Antirevo⸗ 
lutionäre in einer großen Landesverſammlung in 
Utrecht den Beſchluß gefaßt haben, ihren Geſin⸗ 
nungsgenoſſen in der zweiten Kammer bei der 
Verfaſſungsänderung volle Freiheit zu laſſen, fo 
ſtimmten die Liberalen mit für die beiden Anti- 
revolutionären, den Baron van Waſſenger van 
Catwyk und den Prediger Donner, die denn auch 
mit ziemlicher Stimmenmehrheit gewählt wurden. 
Durch das Ergebniß der Wahlen zur erſten Kam- 
mer, welche durch die Provinzlalſtaaten geſchleht, 
iſt das Zuſtandekommen der Verfaſſungsänderung 
in zweiter Leſung wieder einigermaßen in Frage 
geſtellt worden, da in Gelderland an Stelle eines 
Liberalen ein Konſervativer gewählt worden iſt. 
Da die neue Verfaſſung mit einer Mehrheit von 
zwei Drittel Stimmen angenommen werden muß, 
jo kann das Zuſtandekommen bei der augenblid- 
lichen Zuſammenſetzung dieſes Staatekörpers ſehr 
wohl von einer einzigen Stimme abhängen. Den 
größten Anſtoß erregten hier die mit der Wahl 
und Zuſammenſetzung der Generalſtaaten vorge- 
nommenen Veränderungen und ebenjo die unbe- 
ſtimmte Faſſung des Hauptſtückes „Landesverthei 
digung“, welches dem ſpätern Geſetzgeber voll— 
ſtändige Freiheit gieb!, die allgemeine Dienftpflicht 
einzuführen, mit der ſich die Geldariſtokratie aus 
leicht begreiflichen Gründen durchaus nicht be- 
freunden kann. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. September. Ein preufljcher, 
einſtweilen in den Ruheſtand verſetzter Staats- 
beamter verliert nach einem Urtheil des Reichs- 
gerichts, A. Zivilſenats, vom 13. Juni d. J., 
nicht dadurch feinen Anſpruch auf das volle 
Wartegeld, daß er in den Kommunal- oder 
einen ähnlichen Dlenſt eintritt und für feine 
Thätigkeit eine Remuneration erhält. Nur jeine 
Wied eranſtellung im Staats- oder im deutſchen 
Reichsdienſt hat den Verluſt des Wartegeldes zur 
Folge. Dies gilt insbejondere auch für die an⸗ 
läßlich der im Jahre 1879 ſtattgehabten Juſtiz⸗ 
organtjation einſtweilen in den Ruheſtand ver- 
ſetzten Gerichtsbramten. 

Die preußiſchen Armee Korpe-Inten⸗ 
danturen machen darauf aufmerkſam, daß die fü. 
niglichen Milttär-Magazin⸗Verwaltungen nach den 
für dieſelden beſtehenden Beſtimmungen gehalten 
And, bei Beſchaffung ihres Jahres bedarfs an 
Roggen, Hafer, deu und Stroh in erſter Linie 
die Angebote von Produzenten zu berückſichtigen, 
wenn von denjelben Produkte von magazinmäßi⸗ 
ger Beſchaffen beit zu annehmbaren Preiſen ange ⸗ 
boten werden. Es wird als erwünſcht bezeichnet, 
wenn die Produzenten direkt und ohne Vermitte⸗ 
lung von Zwiſchenhändlern mit den Magazin- 
Verwaltungen verkehren. Bezüglich der Qualität 
der von ken Milttär-Magazin Verwaltungen zu 
kaufenden Naturalien gelten folgende Beſtimmun⸗ 
gen: die Rörnerfrüchte müſſen trocken und von 
allen nahrungeloſen oder ſchädlichen Beimiſchun⸗ 
gen möglichſt frei fein. Sie dürfen keinen dum ⸗ 
pfigen oder fremdartigen Geruch, keinen bitteren 
oder ſauern Geſchmack haben, nicht ſchimmelig, 
mit Wurm oder Wurmſpuren beſetzt ſein und 
müſſen ein möglichſt hohes Scheffelgewicht haben. 
Inc beſondere muß Roggen per Scheffel minde⸗ 
ſtens 35 Kg., Hafer 22 Kg. wiegen. Heu muß 


gut gewonnen und nicht mit Pflanzen vermiſcht 


ſein, die nahrungelo 


ten Grafen Clairon d'Hauſſonsille ſtatt. 


er ſchädlich find, oder 
von Pferden ungern gefreſſen werden; es muß 
eine friſche Farbe und einen kräftigen, ſüßlichen 
Geruch haben. Stroh muß Roggen-Richtſtroh 
ſein, noch die Aehren haben, nicht mit Diſteln 
vermengt ſein und nicht dumpfig riechen. 

— Gegen das Schlafen bei offenen Fen- 
ſtern äußert ſich Profeſſor Dr. Virchow folgen⸗ 
dermaßen: „Das Ausſtrömen verdorbener Luft 
erfolgt nur bei Verſchiedenheit der Temperatur, 
es unterbleibt, wenn die kalte Außenluft auch be- 
reits das Zimmer erfüllt. Dann können jedoch 
bedenkliche Krankheitserſcheinungen eintreten und 
manche Perſonen haben an dieſer irrigen Anſicht 
ſchon ihr Leben eingebüßt. Uebrigens findet eine 
Ventilation auch bei geſchloſſenen Fenſtern ſtatt, 
nämlich durch die Wände, und ſelbſt durch die 
dickſten Wände (d. h. wenn ſie gut ausgetrock⸗ 
net ſind).“ 

— Schöffengericht. Sitzung vom 
21. September. — Wenn Welberzungen gebän- 
digt werden ſollen, fo iſt dies meift eine ſehr 
ſchwlerige Arbeit, denn unaufpaltjam wie der 
Strom zum Meere fließen die Worte aus dem 
Munde der Frau — es iſt dabei nicht zu ver⸗ 
wundern, daß auch manches unbedachte Wort ent- 
ſchlüpft, aus dem zarteſten Mügdchen kommen 
oft die unzarteſten Redensarten, welche gewöhn⸗ 
lich zu Streit und gerichtlichen Klagen führen. 
Hterin liegt auch der Grund, daß bei den meiſten 
Injurienklagen das weibliche Geſchlecht eine her⸗ 
vorragende Rolle ſpielt und es oftmals erſt ganz 
erheblicher Strafen bedarf, ehe ſolch ein Plauder⸗ 
mäulchen das Sprüch wort ſchätzen lernt: „Schwel⸗ 
gen it Gold“. Und daß auch bei den Injurien⸗ 
klagen oft ganz empfindliche Strafen ausgeſprochen 
werden, zeigte heute wieder eine Verhandlung. 
Das Fräulein Dittmer, oder wie es in der Ge⸗ 
richtsſprache etwas unhöflicher heißt, die unver⸗ 
ehelichte Bertha Dittmer, hatte im Sommer 
v. J. wiederholt die Tochter des Lederhändlers 
Streblow zur Zielſcheibe ihrer biſſigen Reden er- 
foren und es waren richt häßliche Verleumdun⸗ 
gen, welche dabei laut wurden. Der Vater der 
Beletvigten ſtellte ſchließlich Strafantrag und die 
Folge davon war, daß Fräulein Dittmer heute 
deshalb zu der empfindlichen Strafe von 90 M. 
ev. 30 Tagen Gefängniß verurtheilt, ihr auch 
die Koſten auferlegt wurden, welche nicht uner- 
heblich ſein dürften, weil beide Theile durch Rechts ⸗ 
anwälte vertreten waren. 


Aus den Provinzen. 
Bütow, 20. September. Heute Vor⸗ 
mittag 11 Uhr fand im Sitzungeſaale des Kreis- 
aueſchuſſts hierſelbſt die Einführung des bisheri⸗ 
gen Landrathsamts-Verwalters, Herrn Dr. Hen 
ning von Puttkamer, als Landrath für den hie⸗ 
ſigen Kreis durch den Herrn Reglerungs Präflden- 
Zu 
dieſem Zwecke waren die Behörden der Stadt 
ſowie des Landes eingeladen worden. Nachmlt⸗ 
tage fand zu Ehren des Herrn Regierungs Prä⸗ 
fivenien ein Diner beim Herrn Land rath ſtatt. — 
Vor einigen Tagen waren die Mrbeitsleute M. 
und S. aus der Ortſchaft Medderſin gegenſellig 
in Zank gerathen, welcher zur Schlägerei aus⸗ 
artete. Hierbei erhielt der Eıflere einen Meſſer⸗ 
ſtich im Halſe, welcher eine derartige Verblutung 
zur Folge hatte, daß heute, obgleich der Ver⸗ 
wundete ſpäter zur ärztlichen Behandlung hierher 
gebracht worden war, der Tod eintrat. Die Db- 
duktion der Leiche wird demnächſt flattfinden. — 
Der Eigenthümer L. aus Sommin hatte am ver- 
gangenen Sonnabend außer "jeinem Schwager, 
dem Tiſchlermeiſter H. von daſelbſt, noch zwei 
Eigenthümer auf fein Fuhrwerk genommen, um 
denſelben Gelegenheit zu bieten, nach Haufe fah 
sen zu können. Kurz vor der Ortſchaft Berns- 
dorf jedoch faßte der Fuhrwerksbeſitzer L. den 
Entſchluß, einen Inſaſſen ſeines Wagens nach 
dem anderen abzuladen und in den Chauſſeegraben 
niederzulaſſen. Ob nun die Mitreiſenden ſich 
während der Fahrt nicht gebührlich benommen 
hatten oder gar in elnen tiefen Schlaf verfallen 
waren, bleibt dahingeſtellt, jedenfalls aber muß 
die Abladung gerade nicht zu ſanft geſchehen 
fein, denn der Tiſchlermeiſter 9. und Schwager 
des L. hatte ſich hierbei einen zwar nicht erheb⸗ 
lichen Beinbruch zugezogen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſpiel des Hamburger plattdeutſchen Schauſpiel⸗ 
Enſembles. „Jochen Päſel, wat büſt vörn Eſel.“ 
„Die Nachtigall aus dem Bäckergang.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Johann Heff'ſchen Malzpräparate, 
deren alleiniger Erfinder Johann Hoff, Berlin, 
Niue Wilhelmſtraße 1, find ſeit ihrem 40 jährigen 
Beſtehen von den größten mediziniſchen Autoritä 
ten als die beſten Heilnahrungsmiltel anerkannt, 
durch 70 hohe Auszeichnungen prämiirt worden, 
und mehr als eine Million Heilberichte beſtätigen 
zur Evidenz, daß die genannten Präparate, welche 
bei Huften, Heiferkeit, Katarrh, Aſthma, Bruſt⸗, 
Lungen-, Magenleiden und allgemeiner Körper ⸗ 
ſchwäche ſich bewährt, den gulen Ruf, der ihnen 
vorangeht, ganz und voll verdienen. Als beſon⸗ 
ders empfehlenswerth erſchelnt nach dem Urtbell 
Derjenigen, welchen die eigene Erfahrung zur 
Seite ſteht, Johann Hoffs Malzextrakt Geſund⸗ 
heitsbier und zur Unterflügung der Kur die Malz⸗ 
Geſundheite-Cbokolade, welche für Magenleldende 
von weſentlichem Nutzen iſt, während die Eiſen⸗ 
Malz-Chokolade bei Blutarmuth, die jchleimlöjen- 


den Bruſt-Malzbonbons bei Huſten und Heiſer⸗ 


keit, | Mi rt eine 
Eiſen bei Lungenleiden, ſelbſt in dem vorgeſchrtt. 


Malzextrakt mit und 
tenſten Stadium, ſtets beiſplellos gute Wirkung 
geäußert. Zu beziehen ſind dieſe Fabrilate durch 
Jobann Hoff, alleiniger Erfinder, in Berlin, Neue 
Wilhelmſtraße 1, und durch die in den meiſten 
Städten errichteten Depots, welche in Europa die 
ſtattliche Zahl von 27,000 errelcht. 

— (Ehrliche Antwort.) Kritiker (qu einer 
angehenden Konzertpianiſtin): „Sie begehen den 
Fehler, das Pedal zu oft zu gebrauchen, mein 
Fräulein.“ — Pianiſtin: „Ja, jehen Ste, Herr 
Doktor, das kommt daher, weil ich früher auf 
der Nähmaſchine gearbeitet habt.“ 

— Der berühmte Maler Gainsborougb malte 
einſt den Schauſpieler Garrid. Das Bild wollte 
nicht ähnlich werden. „Gott verdamme mich!“ 
tief der Maler endlich verdrießlich aus: „Sie 
können jedes Geſicht nachmachen und haben ſilber 
keines!“ 

— (Im Theater). Beſucher: „Wollen Ste 
fo gut fein und meinen Sitz⸗Nach bar zur Ruhe 
verweſſen oder ihn hinaus befördern? Der Kerl 
lacht in einem fort und ohne jede Veranlaſſung!“ 
— Diener: „Das wird nicht gut gehen! Der 
Mann iſt dazu angeſtellt.“ 

— (Ein wahres Wort) „Sagen Sie mir 
doch, wie muß man es anfangen, einen guten 
Stil zu ſchreiben?“ fragte Jemand den Dechant 
Swift. — „Nichts if leichter,“ verſetzte dieſer; 
„man muß immer das rechte Wort an die rechte 
Stelle ſetzen.“ 

— (Scherzfrage) Wie würde ein Garde⸗ 
lieutenant an Stelle Cäſars ſtatt „veni, vidi, 
viei“ gejagt haben? „Dajeweſen!“ 


Bankweſen. 

(Freiburger 15 Franks-Looſe.) Die nächſte 
Ziehung findet am 15. Oktober ſtatt. Gegen 
den Koursverluſt von ca. 14 Mark pro Stück 
bei der Auslooſung übernimmt dae Bankhaus 
Karl Neuburger, Berlin, Franzöſtſche 
Straße 13, die Verfiherung für eine Prämie 
von 50 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Siever 3 in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 21. September. Der ruſſiſche 
Botſchafter Graf Schuwalow ſoll geſtern in 
Friedrichsruh den Fürſten Biemarck beſucht haben 
und nach Arcachon, dem Aufenthalt des rufſiſchen 
Botſchafters in Paris, Baron v. Mohrenheim, 
weitergereiſt ſein. 

Hamburg, 21. Septemoer. Die hier er- 
ſcheinende „Bürger Zeitung“ (Auflage 12,000 
Exemplare) iſt auf Grund des Sozialiſtengeſetzes 
verboten worden. Sämmtliche ſieben Jahrgänge 
wurden beſchlagnahmt. 

Frankfurt a. M., 21. September. Die 
Handelekammern des Mainbezirks, Bamberg und 
Frankfurt a. M., beute hier eine Konferenz hal- 
tend, haben beſchloſſen, bei den Ufer Staaten 
vorſtellig zu werden behufs einer gemeinſamen 
Malnbefahrung durch Sachverſtändige, welche ſeit 
1853 unterblieb, behufs der Herſtellung eines 
Korrektlons- Planes für die Strecke Bamberg ⸗ 
Kehl, wie Preußen ihn für Kebl⸗Offenbach aus- 
gearbeitet und in Darmſtadt vorgelegt hat, end⸗ 
uch behufs der Erzielung einer Fahrtiefe von 90 
bis 100 Zentimeter für die ganze Strecke Frank- 
furt a. M.⸗Würzburg, wie der Staatenvertrag 
von 1846 fie vorſchreibt. Die Konzeſſlon für 
die Mainkette in Batern wird lebhaft empfohlen. 

Darmſtadt, 21. September. Der Erbgroß⸗ 
herzog, welcher als Lieutenant an den in Ober- 
heſſen ſtattfindenden Manövern theilnah u, zog 
ſich geſtern eine Fußverrenkung zu, wurde hier⸗ 
hergebracht und mußte aus dem Bahnwagen von 
Unteroffizleren zur Eguipage getragen werden. 
Die Verrenkung ift ſchmerzhaft, aber gefahrlos. 

Eiſenach, 21. September. Der Großherzog 
iſt mit feiner Tochter, der Herzogin Eliſabeth von 
Mecklenburg Schwerin, aus Scheveningen bier 
wieder eingetroffen und hat auf der Warlburg 
Aufenthalt genommen. 

Paris, 21. September. Grevy wird am 
11. oder 12. Oklober hier erwartet. 

Der Mintſterrath beſchäftigte ſich geſtern 
mit der Frage der Bringen-Austreibung, Ohne 
ſchlüſſig zu werden. Dem von den ſoztal ſtiſchen 
Abgeordneten geplanten Antrag einer „Vermö- 
gens-Einztehung“ wird die Regierung jedenfalls 
entgegentreten. 

Paris, 21. September. Das „Journal 
officlel“ veröffentlicht die Berichte der Präfekten 
über den Ausfall der diesjährigen Ernte in 
Frankreich. Darnach waren 7,082,380 Hektare 
mit Weizen angeſat gegen 6,956,167 Hektare 
im Vorjahre; der Ertrag davon beziffert ſich auf 
109,747,645 Hektollter gegen 107,287,082 Het. 
tollter im Vorfahre. Der Ertrag an Roggen 


ſtellt ſich auf 23,790,371 Hektoliter gegen 


22,610,273 Hektoliter im Vorjahre. 
Kopenhagen, 21. September. 
Maximilian von Baden iſt heute früt über Kor⸗ 
för und Kiel nach Hamburg abgereiſt. 
Petersburg, 21. September. Der deutſch: 
Botſchafter, General v. Schweinitz, hat geſtern 
mit Familie eine Urlaubsteſſe ius Ausland an- 
getreten. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 
D der bei Breslau, 20. September, 12 Uhr 
Mittag: Oberpegel 4,30 Meter, Unterpegel — 0,37 
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Meter — Wartbe bei Poſen, 20. September 


Mittags 0,24 Meter. 7 han 
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